
DAS KIND IN DER KRIPPE ALS HOFFNUNGSZEICHEN 
PREDIGT BEI DEN KREUZSCHWESTERN BINGEN IN DER CHRISTMETTE 2010 

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

eine Frau, schon gut 70 Jahre alt, hat einen Traum, und in diesem Traum ist sie schwanger. Sie 
freut sich auf das Kind; sie trifft alle Vorbereitungen, gerade so wie es junge Mütter tun, die sich auf 
ihr erstes Kind freuen. Nur ihre Familie ist ziemlich irritiert. Ihr Mann sowieso, aber auch die natür-
lich längst erwachsenen Kinder, die längst selbst Eltern sind. Wie kann man nur in diesem Alter 
noch einmal schwanger werden und sich dann auch noch darüber freuen?! 

Nun, als der Traum vorbei und die besagte Frau wieder aufgewacht war, da war auch sie recht ver-
wirrt. ‚So ein Quatsch’ hat sie gedacht. Aber sie hat auch gespürt, dass der Traum ihr etwas sagen 
wollte. Aber was? Also hat sie ihn in bei Besinnungstagen erzählt, als es einmal um das Verstehen 
von Träumen ging. 

Für diese Frau war der Traum überraschend. Von außen betrachtet aber ist es gar nicht ungewöhn-
lich, von einer Schwangerschaft zu träumen oder davon, dass plötzlich, wie aus dem Nichts, ein 
kleines Kind im eigenen Leben auftaucht. Manchmal ist dieses Kind dann sehr armselig oder krank, 
jedenfalls hilfsbedürftig. Manchmal aber sind es auch richtige Wonneproppen. Und obwohl so ein 
Kind vielleicht kaum ein Jahr alt ist, kann es fließend sprechen und sagt sogar ziemlich kluge Dinge. 
Es gibt unzählige Variationen solcher Träume. Und es gibt unzählige Märchen und Sagen, in denen 
kleine Kinder eine wichtige Rolle spielen. Dabei werden sie oft mit göttlicher Herkunft oder göttlichen 
Eigenschaften in Verbindung gebracht. Was also hat das alles zu bedeuten? 

Hier kann uns die Psychologie C. G. Jungs und ihre Ausfaltung weiterhelfen. Wenn im Traum eines 
Erwachsenen das unbekannte, das göttliche Kind auftaucht, dann steigt aus der Tiefe des Unbe-
wussten eine neue Lebensmöglichkeit in das konfliktbelastete Bewusstsein. Deshalb kann Jung 
feststellen: Indem das Symbol des Kindes das Bewusstsein fasziniert und ergreift, tritt die erlösende 
Wirkung ins Bewusstsein über und vollführt jene Abtrennung von der Konfliktsituation, deren das 
Bewusstsein nicht fähig war.1 

In den Träumen, in den Visionen und Geschichten von kleinen, vielleicht göttlichen Kindern geht es 
also oft um neue Lebensmöglichkeiten und die Lösung von scheinbar unlösbaren Lebenskonflikten. 

Das gilt auch für die biblischen Visionen, wie wir sie vor allem vom Propheten Jesaja kennen. Am 
vergangenen 4. Adventsonntag war es die Verheißung des Kindes Immanuel – Gott mit uns.2 Heute 
haben wir in der ersten Lesung gleichsam die prophetische Geburtsanzeige gehört: „Denn ein Kind 
ist uns geboren, ein Sohn ist uns geschenkt.“3 Und dann werden die außergewöhnlichen, ja göttli-
chen Eigenschaften dieses Kindes beschrieben und bejubelt. 

Im Symbol dieses Kindes sieht das Volk, das im Dunkeln lebt, ein helles Licht; über denen, die im 
Land der Finsternis wohnen, strahlt ein Licht auf. Ja, solche Bilder können eine überaus tröstliche 
und heilsame Wirkung entfalten – ob in der prophetischen Vision oder im eigenen Traum. Und so 
können Menschen, die gefangen sind in Hoffnungslosigkeit und keinen Ausweg mehr sehen, neue 
Kraft schöpfen und Wege entdecken, die ihnen ungeahnte Chancen eröffnen. 

Ist die Geburt des Kindes von Bethlehem auch so ein Traum?  Hat Lukas diese Geschichte erfun-
den, um uns ein schönes Fest und Jahr für Jahr neuen Lebensmut zu schenken? Wenn es nur das 
wäre – es hätte sich über all die Jahrhunderte hinweg schon gelohnt. Selbst Menschen, die heute 
gar nicht mehr wissen, worum es an Weihnachten eigentlich geht, freuen sich auf dieses Fest der 
Liebe und des Friedens, versuchen, Konflikte zu bereinigen und machen sich Geschenke. 

Aber diese Geschichte ist mehr als ein Traum. Auch wenn wir nicht wissen, ob sich das alles genau 
so zugetragen hat, wie Lukas es hier beschreibt, eines steht fest: Es hat ihn wirklich gegeben, die-
sen Jesus von Nazareth. Und dann muss er ja auch irgendwann einmal geboren worden sein. Und 
unser Glaube sagt uns: Das war ein Kind, wie jedes andere – und doch ganz anders. In ihm hat 
Gott die Träume und Visionen der Menschheitsgeschichte erfüllt.  

Diesem Kind werden nicht nur göttliche Eigenschaften zugeschrieben.  

                                            
1 Vgl. E. Aeppli, zitiert nach Helmut Hark, Der Traum als Gottes vergessene Sprache. Freiburg 1989. Seite 109 f 
2 Vgl. Jes 7,14 
3 1. Lesung der Heiligen Nacht: Jes 9,1-6; hier Vers 5 



Es ist „Gott von Gott und Licht vom Licht“, wie wir im Großen Glaubensbekenntnis beten. Mit der 
Geburt dieses Kindes beginnt ein völlig neuer Abschnitt in der Geschichte der Menschheit. Und so 
war es nur konsequent, die Zeitrechnung umzustellen. Wir zählen nicht mehr die Jahre seit Erschaf-
fung der Welt, wie es die Juden getan haben und bis heute tun; auch nicht seit der Gründung Roms 
oder seit dem Tode Buddhas. Wir zählen unsere Jahre seit Christi Geburt.  

Was aber ist das Neue, was ist seit der Geburt des Kindes von Bethlehem anders als vorher? 
Eine der weihnachtlichen Präfationen bringt es so auf den Punkt: „Einen wunderbaren Tausch hast 
du vollzogen: Dein göttliches Wort wurde ein sterblicher Mensch, und wir sterblichen Menschen 
empfangen in Christus dein göttliches Leben“.  

Das heißt im Klartext: Gott und Mensch stehen sich nun nicht mehr nur gegenüber. Nicht als Geg-
ner oder Konkurrenten, die sich argwöhnisch beobachten müssen, ob nicht einer dem anderen et-
was vorenthält oder wegnimmt. Sie stehen sich aber auch nicht nur gegenüber wie Liebende, die 
einander ganz zugewandt sind in der Sehnsucht, sich zu vereinigen. Nein, diese Vereinigung zwi-
schen Gott und Mensch ist geschehen. Gott lebt in uns. Er teilt unsere menschliche Schwäche bis 
hin zur Sterblichkeit. Und wir Menschen haben Anteil am göttlichen Leben in all seiner Größe und 
mit all seinen Möglichkeiten.  

Leider vergessen wir das viel zu oft und bleiben dann weit hinter unseren Möglichkeiten zurück. Vie-
len, auch gläubigen Menschen, wird dieses unendliche Potential nie wirklich bewusst. 

Und hier bin ich wieder bei den Träumen. Im Symbol des Kindes steigt das Potential auf aus dem 
Unterbewusstsein, um sich dem Träumer zu offenbaren und ihn einzuladen, davon Gebrauch zu 
machen. Das lässt sich zunächst schlicht psychologisch deuten. Dann steht das Kind für das Selbst, 
den innersten Kern und die spirituelle Mitte mit all den noch schlummernde Fähigkeiten oder den 
Selbstheilungskräften, über die jeder Mensch verfügt. Das ist schon sehr viel, bleibt aber doch 
menschlich-irdisch begrenzt.  

Sie kennen sicher das Zitat des Mystikers Angelus Silesius: „Wird Christus tausendmal zu Bethle-
hem geborn / und nicht in dir; du bleibst noch ewiglich verlorn.“ 

Wer sich auf diese innere Gottesgeburt gläubig eingelassen hat, kann im Bild des inneren Kindes 
mehr erkennen als sein eigenes Selbst. Es ist dann auch und vor allem ein Bild des wahrhaft Göttli-
chen Kindes, das seit Weihnachten in jeder und jedem von uns lebt und uns himmlische Dimensio-
nen eröffnet.  

Wenn wir in diesen Tagen eine Krippe anschauen und meditieren, dann sehen wir ein äußeres Ab-
bild dieser inneren Wirklichkeit. Dann können wir uns er-innern an unser inneres Kind, das vielleicht 
wieder im Unbewussten versunken war. Es kann aufsteigen in unser Bewusstsein und uns mit neu-
em Lebensmut, mit Hoffnung und Kraft erfüllen. 

Die Frau übrig4ens, von der ich am Anfang erzählt habe, ist wenige Wochen später gestorben. Als 
ich das hörte, war ich erst erschrocken und verwirrt. Denn wir hatten natürlich in unserem Seminar 
den Traum so gedeutet, wie ich es hier beschrieben habe – als Bild neu aufbrechenden Lebens. 
Aber nach dem ersten Schreck war mir klar: Der Traum hatte nicht getäuscht. Denn das neue Le-
ben, das uns vom göttlichen Kind geschenkt wird, weist über unser irdisches Dasein hinaus, ist 
stärker als der Tod. Und so bekam der Traum eine neue, noch tiefere Bedeutung: Sie war zu die-
sem Zeitpunkt schon schwanger mit dem ewigen Leben, in das sie bald hineingeboren werden soll-
te.  

Auch das gehört ja zum Geheimnis der Weihnacht: Dieses Kind wird sterben wie jeder andere 
Mensch auch – aber es wird zu neuem Leben auferstehen. Und so tragen wir im Bild des göttlichen 
Kindes auch diese Verheißung schon in uns: Gott wird auch uns auferwecken zu einem ewigen Le-
ben in ihm. 

Und so möchte ich schließen mit Worten des Dichters Gerhard Tersteegen: 

„Treuer Immanuel, wird auch in mir nun geboren. /  
Komm doch, mein Heiland, denn ohne dich bin ich verloren. 
Wohne in mir, / mache mich eins nun mit dir, / der mich zum Leben erkoren.“   AMEN  

© Pfr. Walter Mückstein  

                                            
4 Gotteslob Nr. 144, Strophe 5 


